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K A T H A R I N A  B O R C H E R T :  V O N  D E R  B L O G G E R I N  Z U R  W A Z - O N L I N E - C H E F I N

n Fünf Jahre lang hat sie ihr Privatleben öffentlich gemacht, in einer Sexkolumne und im eigenen
Internetblog – so erfolgreich, dass sie WAZ-Online-Chefin wurde. Jetzt fehlt ihr zum Schreiben die
Zeit und vor allem das Material. Die Ex-Kollegen aus der Blogger-Szene schmähen die „Verräterin“
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VON JOHANNES GERNERT

Sie kennt ein Rezept, mit dem einiges
einfacher wird. Es heißt: tief durchat-
men. „Wenn alle erst einmal tief durch-
atmenwürden, bevor sie etwasmachen,
wäre die Welt schon ein Stück besser“,
sagt Katharina Borchert. Sie selbst
musste oft ziemlich tief durchatmen in
den vergangenenWochen.

Katharina Borchert ist Chefin gewor-
den, Online-Chefin im Zeitungsimperi-
um derWestdeutschen Allgemeinen Zei-
tung. Am 1. August hat sie ihren neuen
Job angetreten: Sie plant den gemeinsa-
men Internetauftritt derWestdeutschen
Allgemeinen Zeitung, der Neuen Ruhr
Zeitung, der Westfalenpost und der
Westfälischen Rundschau. Sie steht auf
derselben Stufe wie die Chefredakteure
dieser vier Printtitel. Ihre Berufung ist
auch eine Botschaft: Der WAZ-Konzern
nimmt die Onlinesache jetzt ernst. Er
setzt eine 33 Jahre alte Bloggerin in die
Führungsetage. Eine Frau aus dem In-
ternet. Eine, die dort seit fünf Jahren ih-
renAlltag veröffentlicht, die von furzen-
den Kindern im Zugabteil erzählt und
von Beinahe-Beinbrüchen beim Sexmit
Stöckelschuhen. Diese Geschichten, die
in dem Blog „Lyssas Lounge“ nachzu-
lesen sind, haben sie zu einer Netz-Be-
rühmtheit gemacht.

Ihre Berufung an die Onlinespitze
derWAZ hat einen Aufschrei provoziert.
Ausgerechnet dort, wo sie herstammt:
in der Blogosphäre. Ausverkauf, Verrat,
rufen die einen. Die hat doch nichts ge-
leistet, brüllen die anderen. Nichts – au-
ßer Bloggen.

Das ist das Schlimme, sagt Katharina
Borchert, dass man jahrelang darum
kämpft, als Blogger ernst genommen zu
werden. Dann tut es endlich jemand, ei-
nes der größten deutschen Medienhäu-
ser sogar. Unddann sowas. Siewarnicht
überrascht: „So war die Szene schon im-
mer. Wer am lautesten schreit, hat den
höchsten Unterhaltungswert und zieht
die meisten Leser.“ Sie kennt das, es
macht ihr nichtmehr viel aus: „Ich renn
jetzt nicht heulend zu Mama.“ Aber
manchmal ruft sie doch einen Freund
an, beschimpft ihn stellvertretend und
schreit in den Hörer. Danach kann sie
wieder ruhig auf die neuesten Anschul-
digungen antworten. „Peitschen-Bor-
chert“ hat sie kürzlich einer genannt. Sie
würde die Redakteure mit der Peitsche
zumBloggen zwingen.

Selbstverständlich werde niemand
gezwungen, sagt die Online-Chefin. Wer
bloggt, muss schließlich Spaß daran ha-
ben. Sie baut jetzt eine Redaktion auf –
mit bis zu zwanzig Leuten. Die werden
das WAZ-Portal betreuen, zurzeit lautet
der Arbeitstitel „Westeins“. Es wird dort
klassische Nachrichten geben, aber
auch Blogs, Podcasts und Videoblogs.
Katharina Borchert will Blogger einkau-
fen, die fürs Schreiben bezahlt werden
sollen. Außerdem werden die Nutzer
sich äußern können, Themen vorschla-
gen und sich mit eigenen Profilen prä-
sentieren. Vielleicht sind die ersten Ver-
änderungen im März zu sehen. „Das
geht natürlich nicht zackboombang“,
sagt Borchert.

Eine sichtbareNeuerunghat sie zügig
eingeführt: Das Schlüsselsymbol ist
weg. Die Online-Inhalte der WAZ kön-
nen ohneRegistrierung gelesenwerden.
Zwei Wochen nach Dienstantritt war es
soweit. Blogosphärisch betrachtet aller-
dings eine unendlich lange Zeit: Ein
Blogger ändert so etwas unbürokratisch
mit ein paar Mausklicks. Sie muss sich
an das neue Arbeitstempo gewöhnen,
an die neuen Arbeitszeiten.

Bisher hat sie frei gearbeitet. Sie hat
Kolumnen geschrieben für die Frank-
furter Allgemeine Sonntagszeitung, für
die Welt am Sonntag. Sie hat Vorträge
gehalten über das Bloggen. Zwischen-
durch hat sie sich auf ihr rotes Sofa ge-
setzt, in ihrer Hamburger Wohnung,
und hat Lyssas neueste Alltagsepisoden

in ihren Laptop getippt. Jetzt sitzt sie
dazu im Schneidersitz auf dem Kiefern-
holzbett in ihrem alten Kinderzimmer,
auf dem Hof ihrer Eltern, in Watten-
scheid. Sie hatte bisher keine Zeit, sich
eine Wohnung zu suchen. Sie hat auch
weniger Zeit zu schreiben. Vor allem
gibt es auch nichtmehr so viel, worüber
sie schreiben kann. Ihr Alltag besteht
jetzt aus einem Übergangsbüro mit
graublauer Auslegware und einer lan-
gen grauen Schrankwand, aus Gesprä-
chen mit Redakteuren, mit Geschäfts-
führern, mit Strategieplanern. Wenn sie
das alles aufschriebe, würde sie vermut-
lich nicht nur Leser verlieren, wegen
Langeweile, sondern irgendwann auch
den Job, wegen Indiskretion.

Seit ihr Online-Chefposten sie auch
außerhalb der Blogosphäre bekannt ge-
macht hat, sind es nicht mehr 5.000,
sondern 10.000 Leser: Versicherungs-
angestellte, Unternehmensberater, Re-
dakteure. Man kann das zurückverfol-
gen, von wo aus ungefähr ihre Seite an-
gesurft wurde und wann. „Für die meis-
tenbin ich einnettesMittagspausen-En-
tertainment“, sagt Borchert.

Auch Ralf Alberts Zugriffszahlen sind
gestiegen. Von 200 auf 600. Wegen der
Causa Borchert. Mit der WAZ hat er ei-
gentlich nichts zu tun; er ist einer von
denen, die sich auf ihren eigenen Blogs
an der neuen WAZ-Onlinechefin abar-
beiten. Dadurch ist er wahrgenommen
worden von anderen. Sie haben ihn ver-
linkt. „Da bist duwer“, sagt Albert.

„Viele sagen, das Bloggen ist ein Ven-
til“, sagt er. „Da kannste richtig Dampf
ablassen. Und dasmach ich dann auch.“

Erst heute Morgen hat er sich wieder
aufgeregt. Unter wazsolls.blognic.net
bloggt anonym jemand gegen Kathari-
na Borchert an. Ein WAZ-Angestellter.
Warum er das anonymmache, wollte je-
mand wissen. Und Borchert hat ge-
schrieben: Er könne doch mal zu ihr ins
Büro kommen und mit ihr reden. Jaja,
hat Albert gedacht, damit der eins auf
den Deckel bekommt. „Da hab ich noch-
mal nachgetreten.“

Er hat noch einmal alles zusammen-
geschrieben, Thema WAZ: Da wird gro-
ßes Internet-Trara mit Lyssa gemacht.
Undwährenddessenmacht dieWAZ sie-
ben Lokalredaktionen dicht. Die Leute
haben Angst um ihren Job. Er kennt ein
paar von denen. Dieser profitorientierte
WAZ-Konzern, der Volontäre unter Tarif
bezahlt. Er hat dasnocheinmal alles ver-
mengt, wie er das schon öfter alles ver-
mengt hat: die Borchert, die Entlassun-
gen, die doofen Blogs auf WAZ.de. Als er
es auf seine Seite „Tom’s Diner“ stellen
wollte, hat er aber gedacht: „Irgendwie
ist das unfair.“ Es könnte ja auch ganz
anders gemeint sein,wasKatharinaBor-
chert da geschrieben hat. „Da war ja
auch ein Smiley dabei.“ Der Dampf war
außerdem raus. Also hat er es diesmal
unveröffentlicht gelassen.

Erhatte oft genuggewettert gegendie
Peitschen-Borchert. Ralf Albert hat ein-
mal ein Bild von ihr gesehen, auf einer

Blogger-Lesung: lange schwarze Haare,
streng nach hinten, zum Zopf, dunkles
Brillengestell. „Sieht doch aus wie ’ne
SM-Gaby“, kichert er. Da kam das her:
„Peitschen-Borchert“. Katharina Bor-
chert hat sich denNamen auf ein T-Shirt
drucken lassen. Im Verlagshaus hat sie
es noch nicht getragen. Da trägt sie
Hosenanzüge, grau,mit Streifen.

Ralf Albert hat auch die Sache mit
Papa Borchert geschrieben. Katharina
Borchert ist nicht nur Online-Chefre-
dakteurin, sie ist jetzt auchwieder Land-
wirtschaftsministertochter. Obwohl ihr
Vater Jochen schon lange kein CDU-Mi-
nister mehr ist, sondern ein gewöhnli-
cher Bundestagsabgeordneter. Obwohl
sie über dreißig ist und damit nicht
mehr in erster Linie das Kind von ir-
gendjemandem. Aber sie entkommt
dem nicht. Wenn sie in der Schule gute
Noten in Politik hatte, hieß es: „Na klar,
bei dem Papa.“ Wenn sie schlechte No-
ten schrieb, sagten die Lehrer: „Das kön-
nen Sie Ihrem Vater doch nicht antun.“
Sie ist nach dem Abitur sofort ausgezo-
gen von zuhause. Zum Jurastudium
nach Hamburg. Vorher: Entwicklungs-
hilfe in Afrika. Sie hat ernsthaft überlegt
auszuwandern. Aber dann hat sie ir-
gendwann am Grenzübergang zu Ango-
la gewartet und währenddessen an ei-
nem VW-Bus eine Wahlkampfkarikatur
entdeckt, einen Aufkleber, von ihrem
Vater. Da wusste sie: Ich muss das ir-
gendwie anders regeln.

Ihr Blog hat sie deshalb anonym be-
gonnen – als Lyssa. Und sie hat nicht
über Politisches geschrieben, nur über
Privates: „Ich wollte etwas machen, wo
man nicht wieder diese bescheuerte
Verbindung zieht.“ Zuerst hat sie der Be-
treiber eines Stadtportals entdeckt, der
wollte eine Kolumne haben, eine Sex-
kolumne. Daraus wurde Stadtgeflysster.
Lyssa schrieb etwa, dassMänner sich ge-
fälligst die Mühe machen sollen, nach
ihrer Klitoris zu suchen. Sie hat die Tex-
te nicht aus dem Netz genommen, als
sie Onlinechefin wurde. Mit der Zeit ka-
men immer mehr Anfragen, nicht nur
von Stadtportalen, auch von renom-
mierten Zeitungen, von Verlagen. Bor-
chert hat einen Roman geschrieben, der
bald bei Rowohlt erscheint.

EinigeWochenvor ihremAmtsantritt
in Essen war sie als Blogberaterin im
Kanzleramt. Angela Merkel hatte ein Vi-
deoblog gestartet. Katharina Borchert
sollte die Kanzlerin für eine Videoblog-
ger-Seite interviewen. Sie hatte etliche
Fragen vorbereitet. „War esMerkels eige-
ne Idee?Warumkostet das so viel?“ Aber
Merkel war vom vielen Gesundheits-
reformverhandeln erschöpft. Sie wollte
nur reden, ohne Kamera.

Die designierteOnlinechefin erklärte
der Kanzlerin, dass Videobloggen etwas
sehr Spontanes sein kann, ganz anders
als Fernsehen. Dass das bei Merkel aber
nicht ganz so spontan rüberkomme,
eher wie eine Ansprache. Man könnte
den Leuten doch einfachmal zeigen, wo
die Kanzlerin regiert, wie es da aussieht.
Vielleicht interessieren sie sich dann
auch für das, was sie macht. „Also gut“,
hat Merkel gesagt und ist aufgesprun-
gen. „Dann machen wir das mal. Kame-
ra läuft?“ Auf dem Video, das anschlie-

ßend im Netz veröffentlicht wurde,
führt die Kanzlerin durchs Büro: „Da ein
Bild von Kokoschka. Hier ein bisschen
Gemüse. Dies mein Telefon.“ Merkel
menschelt kontrolliert. Neben ihr hält
eine Frau ein Mikrofon. Auf eine etwas
merkwürdige Art, sehr witzig das alles.
„Ich hab die ganze Zeit gedacht: Boa, ist
das schräg“, erinnert sich Borchert. Man
sieht das.

In „Lyssas Lounge“ erzählt sie die gan-
ze Geschichte noch einmal: Wie aus ei-
nem geplanten Interview ein Video-
blogexperiment wurde, das nun bitte
niemand als Interview verstehen möge.
Viele Blogger haben dann geschrieben,
journalistischbetrachtet sei das ein sehr
schlechtes Interview. Da musste Katha-
rina Borchert wieder tief durchatmen.

Die Peitschen-
Borchert

Manchmal ruft sie einen
Freund an, beschimpft ihn
stellvertretend und schreit

in den Hörer

Als sie für einen Blog mit
der Kanzlerin sprach,

dachte sie die ganze Zeit:
„Boa, ist das schräg“

Die Blogs: In über 200.000 deutschen
Weblogs werden mindestens ein Mal in
der Woche neue Beiträge veröffent-
licht. Blogs sind hochpolitisch oder zu-
tiefst persönlich. Sie handeln von Wirt-
schaftsskandalen, Weinverkostungen
oder Wurstkäufen. Das meistbesuchte
Blog wird nicht, wie viele andere, von
Freizeitschreibern, sondern von Journa-
listen gemacht. Auf www.bildblog.de
werden Fehler und Grenzüberschreitun-
gen der Bild-Zeitung dokumentiert.

Die Blogger: In jüngster Zeit ist das In-
teresse von Medienunternehmen an
Bloggern gewachsen. Manche, wie
Katharina Borchert (www.lyssas-
lounge.de), haben es im Netz zu eini-
ger Bekanntheit gebracht. Borchert
baut für den WAZ-Konzern ein Internet-
portal auf. Burda hat Borcherts Freund
und Kollegen Heiko Hebig (www.he-
big.com) eingestellt. Er betreut neue
Internetinitiativen des Hauses.

Die Videobloggerin: Längst sind Blogs
multimedial geworden. Es gibt sie als
Podcasts (Ton) und Videoblogs, so ge-
nannte Vlogs (Bild und Ton). Auch die
Kanzlerin wollte da nicht hintanstehen:
Sie betreibt seit einigen Wochen auf
www.bundeskanzlerin.de ein Video-
blog. GERN

DIE BLOGOSPHÄRE

Dass andere Blogger jetzt über sie herfallen, wirft Katharina Borchert nicht aus der Bahn: „So war die Szene schon immer“ FOTO:  PRIVAT


